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Sebastian Jüngel: Wie geht es von den Mys
teriendramen Rudolf Steiners zu ‹Faust›?
Christian Peter: Die Mysteriendramen wer-
den ja noch aufgeführt; insbesondere aus 
Deutschland ist die Nachfrage groß. 
Margrethe Solstad: Für den ‹Faust› wird es 
dann ein neues Ensemble geben. Die Audi-
tionen haben im März stattgefunden. 
Jüngel: Gibt es bei der Sprachgestaltung 
genügend ‹Nachwuchs›?
Peter: Ich war überrascht, dass die Jungen 
alle aus Ausbildungen kommen, die neben 
der klassischen Sprachausbildung auch 
Schauspiel anbieten – neben den ‹Älteren›, 
den eher klassischen Sprachgestaltern. Da-
bei haben sich mehr junge Frauen als jun-
ge Männer beworben.
Solstad: Zur Eurythmie kommen ebenfalls 
viele junge Menschen – aus vielen Ländern. 

Bauen auf das Potenzial des Ensembles
Jüngel: Was zeichnet die Inszenierung aus?
Solstad: Es ist noch zu früh, dazu etwas sa-
gen zu können. Denn wir gehen einen Weg, 
bei dem jeder seine Gesichtspunkte ein-
bringt. Wir schauen dann, was sich daraus 
ergibt. Daraus folgen wiederum Änderun-
gen. Wir gehen also einen uns gegenseitig 
inspirierenden Weg.
Jüngel: Nun wurde an der Goetheanum-
Bühne immer wieder mal über die Auffüh-
rung des Stückes hinaus ein Impuls ge-
setzt, zum Beispiel ‹bewegtes Licht›.
Peter: Dieses Anliegen habe ich nicht. Mich 
interessieren der Stoff und das Stück. Da 
brauche ich nichts weiter. 
Jüngel: Was heißt ‹das Stück›? Jede/r sieht 
doch ‹sein›/‹ihr› Stück. 
Peter: Das ist richtig. Und gerade deswe-
gen suche ich den Dialog mit dem Stück 

und den Menschen, mit denen wir es um-
setzen. Daher haben wir auch kein Casting 
durchgeführt, bei dem Menschen gesucht 
werden, die einer vorhandenen Regieidee 
entsprechen, sondern eine Audition, durch 
die wir Menschen kennenlernen und ein 
Team zusammenstellen, von dessen Zu-
sammenwirken wir uns einen guten 
‹Faust› versprechen.
Solstad: Deswegen suchen wir nach einem 
Bühnenbild, das viel Gestaltungsfreiraum 
für das lässt, was zwischen den Schauspie-
lern und Eurythmisten entsteht.
Peter: Ein Element dabei ist das Licht: Es 
wird ja nur sichtbar, wenn es irgendwo ‹an-
stößt›. Wie viel Gegenständlichkeit braucht 
es nun, um Räume entstehen zu lassen? 
Wir haben mit Gegenständen und gemal-
ten Flächen experimentiert: Wo passt das 
eine, wo das andere? Bei 16 Stunden reiner 
Spielzeit braucht es einfach auch Abwechs-
lung fürs Auge  … 

Verhältnisse im Raum
Solstad: Bei den Mysteriendramen haben 
wir die Zusammenarbeit zwischen Schau-
spiel und Eurythmie gepflegt – das wollen 
wir für den ‹Faust› weiter verstärken. Zum 
Beispiel lässt sich vieles entwickeln bezüg-
lich des Verhältnisses im Raum zwischen 
den verschiedenen Akteuren und die Ge-
bärdensprache der Eurythmie im Drama. In 
der Eurythmie wollen wir die dramatische 
Entwicklung weiter ausarbeiten. Um 
Schauspiel und Eurythmie näher zusam-
menkommen zu lassen, treffen wir uns re-
gelmäßig, um unsere Intentionen gegen-
seitig wahrzunehmen, um später aus ei-
nem Guss heraus zu arbeiten, auch wenn 
es natürlich Unterschiede in der Auffas-

sung der einen oder anderen Frage gibt.
Jüngel: Nun hat Christian Peter ja für die 
Mysteriendramen eine recht offene Form 
der Einstudierung eingeführt: Keine Hand-
lungsvorgaben. Stattdessen kann der Weg 
jedes Mal neu gefunden werden. Wie sieht 
es in der Eurythmie damit aus?
Solstad: Die Eurythmie ist diesbezüglich 
eine andere Welt. Wir haben beispielswei-
se große Gruppenformen, die sich nicht 
‹improvisieren› lassen. Da die meisten Sze-
nen im ‹Faust› keine festen Formen von 
Rudolf Steiner haben, müssen wir diese je-
doch erst einmal finden – gemäß den Ge-
setzmäßigkeiten der Eurythmie. Übrigens 
haben viele der jungen Eurythmistinnen 
die Hoffnung geäußert, dass sie anhand 
der Angaben Rudolf Steiners zum ‹Faust› 
die Eurythmie vertiefen können. 

Ensemble-Erfahrungen
Jüngel: Die Eurythmie baut auf einem fes
ten Ensemble auf, das Schauspiel nicht. 
Peter: Kein Ensemble zu haben, stellt allein 
schon ein logistisches Problem dar. Denn 
die Spielerinnen und Spieler müssen zu-
sätzlich zum ‹Faust› andere Standbeine für 
ihren Lebensunterhalt haben. Das bedingt, 
dass man sich terminlich anpassen muss, 
was gelegentlich zu ‹Probenengpässen› 
führen kann. Es geht also darum, einen 
Weg zu finden, Qualität ohne stehendes 
Ensembles zu erreichen, und trotzdem eine 
Haut, eine Hülle zu bilden. 
Solstad: In Norwegen hatte ich ein En-
semble, dessen Mitglieder zweimal in der 
Woche zusammenkamen – das war mög-
lich. Für ein Großprojekt wie den ‹Faust› 
braucht es aber ein festes Ensemble. Denn 
für das gemeinsame Bewegen muss man 
sich gut kennen. Das Schauspiel ist dage-
gen stärker auf den Einzelnen aufgebaut … 
Peter: … was hieße: Ohne festes Ensemble 
keine Eurythmie im ‹Faust  …
Solstad: Was ich meine, ist etwas anderes: 
Wenn Ensemblemitglieder beispielsweise 
wegen Krankheit ausfallen, ist ein festes 
Ensemble eine Hilfe, um die Lücke relativ 
leicht zu schließen. Darüber hinaus ermög-
licht ein Ensemble jungen Eurythmisten, 
Ensembleerfahrungen zu sammeln, die sie 
benötigen, wenn sie später selbst einmal 
ein Ensemble aufbauen. Und nicht zuletzt 
wollen die jungen Menschen einmal am 
Goetheanum mitgearbeitet haben.  ó 

ó  Jahresbericht 2013/14

Goetheanum-Bühne

Von den Mysteriendramen zu ‹Faust›
Das Goetheanum wird nach den Mysteriendramen Rudolf Steiners Goethes ‹Faust› neu 
inszenieren: Im Sommer 2015 wird zunächst ‹Faust I› aufgeführt, ab Ostern 2016 folgt 
‹Faust I und II›. Die künstlerischen Leiter Margrethe Solstad und Christian Peter geben  
erste Einblicke in die Vorarbeiten.

‹Faust›-Team: Künstlerische Leitung: Margre-
the Solstad (Eurythmie), Christian Peter 
(Schauspiel); Roy Spahn (Bühnenbild), Ilja van 
der Linden (Licht), Martina Maria Sam (Drama-
turgie), Rob Barendsma (Kostüme), Nils Frisch-
knecht (Geschäftsführung). 

Die jeweiligen Intentionen wahrnehmen: Margrethe Solstad (rechts) und Christian Peter (links)
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